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Rund um die letzte Reise
Am 1.Mai 1992 nahm Alfred
Ackermann aus Heiligkreuz
seine Tätigkeit als selbstständi-
ger Bestattungsunternehmer
auf. Im Hauptgeschäft in Sar-
gans erhält man heute Dienstag
von 16 bis 21 Uhr Einblick in
die vielseitigen Dienstleistun-
gen des Bestattungsinstitutes.

Von Hans Hidber

Sargans. – Wer befasst sich schon ger-
ne mit den letzten Dingen, vor allem,
wenn man diese noch weit entfernt
wähnt? Beim Besuch der «Acker-
mann Bestattungen» an der Falknis-
strasse 11c in Sargans wird angesichts
der grossen Dienstleistungspalette
deutlich, was in einem Todesfall alles
auf die Angehörigen zukommt, Ent-
scheidungen, die relativ kurzfristig zu
fällen sind, auch viel Organisatori-
sches und Administratives. 

«Genau dann, wenn es in der Trauer
um einen lieben Angehörigen am
schwersten ist, sollten noch tausend
Dinge erledigt werden», so Alfred
Ackermann, der auf eine 20-jährige
Berufserfahrung zurückblickt und
sich seit 1998 «Bestatter mit eidg.
Fachausweis» nennen darf. Diesen Ti-
tel führen noch zwei weitere Mitar-
beiter des Bestattungsunternehmens,
das auch noch Zweigstellen in Ma-
lans, Küblis und Glarus unterhält. Die
Idee zu diesem nicht alltäglichen Be-
ruf sei ihm gekommen, so Ackermann,
als er zur Finanzierung seiner Ausbil-
dung in der Elektrobranche aushilfs-
weise Taxidienste ausführte und unter
anderem auch mit Leichentranspor-
ten zu tun hatte.

Ein umfassendes Angebot
Wer schon zu Lebzeiten bestimmt,
wie der Abschied gestaltet werden

soll, ob Erdbestattung oder Kremati-
on, ob kirchliche Abdankung oder
Beisetzung im engsten Familienkreis
und vieles andere mehr, erspart den
hinterbliebenen Angehörigen derarti-
ge Entscheidungen. «Längst nicht alle
machen von dieser Möglichkeit Ge-
brauch, ihre ganz persönlichen Wün-
sche auch kundzutun, solange sie es
noch selber können», weiss Acker-
mann. Eine der vielfältigen Dienst-
leistungen von Ackermann Bestattun-
gen ist deshalb auch ein Beratungsge-
spräch mit Interessierten, wie man
den letzten Weg nach ihren eigenen
Vorstellungen festlegen könnte. Oft
müsse man sich einen «Ruck» geben,
über Bestattung und Tod zu sprechen. 

Beratung beim Aufsetzen von To-
desanzeigen, Danksagungen und
Nachrufen gehören auch zum Ange-
bot, ebenso der Kontakt mit den
Amtsstellen und Pfarrämtern sowie
weiterer organisatorischer Fragen.
«Wir nehmen den Trauernden ab, wo-
für sie in dieser schweren Zeit weder

Zeit noch Kraft finden» ist ein Kern-
punkt der Geschäftsphilosophie. Im
grossen Ausstellungsraum im Parterre
findet sich eine grosse Auswahl an Sär-
gen und Urnen.

Lichtvolle Räume
Wer an ein Bestattungsinstitut denkt,
stellt sich eher ungemütliche Räume
und Einrichtungen vor. Nicht so in
Ackermanns zweigeschossigem Ge-
bäude: Dort überraschen die hellen
und freundlichen Räumlichkeiten;
beim Treppenaufgang ins erste Ge-
schoss wird man von einem grossen,
sonnenähnlichen Bild «Die Lebens-
reise» von Gina Widmer-Miller be-
grüsst. 

Zwei Aufbahrungsräume stehen zur
Verfügung: einer für offene Aufbah-
rung wie auf einem Bett, der andere
mit einem in Holz verkleideten Kühl-
katafalk. Auch der Verabschiedungs-
raum, der etwa 40 Personen Platz bie-
tet, ist in hellen, freundlichen Farben
gehalten. 

Ganz nach den Wünschen der Ange-
hörigen oder der Bestimmung des
oder der Verstorbenen findet die pri-
vate Abschiedsfeier im engeren Kreis
mit einem Priester, einem Trauerred-
ner oder einem Angehörigen statt.
«Hier gibt es den Freiraum, in der Ge-
staltung dem oder der Verstorbenen
gerecht zu werden oder ihre Vorstel-
lungen umzusetzen», kommentiert
Ackermann diese Art der individuel-
len Abschiedsfeier.

Kolumbarium als Neuheit
Als erstes privates Bestattungsunter-
nehmen der Schweiz bietet Acker-
mann Bestattungen ein sogenanntes
Kolumbarium an. Der Begriff stammt
vom lateinischen Columba (die Tau-
be) und war ursprünglich die Bezeich-
nung für einen Taubenschlag. Wegen
der optischen Ähnlichkeit mit reihen-
weise übereinander angebrachten Ur-
nen-Nischen wurden auch altrömi-
sche Grabkammern so benannt.

Im konkreten Kolumbarium kön-
nen Urnenplätze in offenen Holzele-
menten gemietet werden (Grund- und
Ergänzungsmodule auch für Famili-
en-Gedenkstätten). Die Urnenplätze
können nach den jeweils ganz persön-
lichen Ideen gestaltet werden; der Zu-
tritt erfolgt durch eine persönliche
Zahlenkombination, was ein unge-
störtes Verweilen im Raum sicher-
stellt.

Als nächstes Projekt schwebt Acker-
mann die Lancierung einer Selbster-
fahrungsgruppe vor, in der sich vor al-
lem Trauernde finden könnten, die ei-
nen Angehörigen auf besondere
schmerzliche Weise verloren haben,
zum Beispiel ein Kind oder auch
durch Suizid, aber auch solche, die
sich nach dem Verlust ihres Partners
einsam und verlassen fühlen. «Ge-
meinsam lässt sich die Trauerarbeit
besser bewältigen», weiss Ackermann
aus Erfahrung.

Fast wie ein Schlafzimmer: Offene Aufbahrung im Raum «Gonzen». Bild Hans Hidber

Mit Kindern in die
Welt von Facebook
Pfäfers. – Am Montag, 7.Mai, um
19.30 Uhr erfahren die Teilnehmer
im Oberstufenzentrum Pfäfers, wie
Kinder in der Welt von Chat und
Facebook begleitet werden kön-
nen. Claudia Rieben und Daniel
Bünter vom Verein Zischtig.ch, Me-
dienbildung für Schule und Eltern-
haus, werden auf verständliche
Weise die manchmal «krasse» Art
der Mediennutzung von Jugendli-
chen näher bringen. Dabei sind
auch Fragen willkommen. Selbst
wenn man der Ansicht ist, schon al-
les zu wissen, wird man überrascht
sein. Die Jugendkommission Tami-
natal lädt alle herzlich ein. (pd)

Die Reaktionen des
Kindes verstehen
Walenstadt. – Ein sich sträubendes
Kind kann ganz schön Energie kos-
ten. Unter gegebenen Umständen
ist Gegenwehr jedoch ganz natür-
lich. Wissen aus der Entwicklungs-
psychologie und Reifeentwicklung
helfen, die Reaktion des Kindes zu
verstehen und zeigen Wege, das
Kind zu führen. La-Leche-League
organisiert zu diesem Thema einen
Vortrag; er findet am Donnerstag,
10.Mai, um 19 Uhr in Walenstadt
statt. Anmeldungen sind willkom-
men (081 7102006, kom-med@
bluewin.ch). (pd)

La-Leche-League
über Still-Vorteile
Mels. – Warum Stillen? «Mutter-
milch enthält alle Nährstoffe, die
das Baby braucht und dies in einer
Form, in der sie von seinem Körper
optimal aufgenommen und ver-
wertet werden können»; dies die
Antwort von La-Leche-League.
Doch die perfekte Nahrung sei nur
einer der Vorteile, die das Stillen
Mutter und Kind biete. Die La-Le-
che-League lädt Interessierte mor-
gen Mittwoch um 9 Uhr ins Pfarrei-
heim in Mels ein. Anmeldungen
sind willkommen (Telefon 081
7402111). (pd)

Kinder anmelden
fürs Chinderstübli
Heiligkreuz. – Das Heiligkreuzer
Chinderstübli findet jeweils am
Mittwoch von 9 bis 11 Uhr in den
Pfarreiräumen bei der Kirche statt.
Für das Chinderstübli vom August
2012 bis Ende Juli 2013 können
nun Kinder, die zwischen dem
1.August 2008 und dem 31.Juli
2009 geboren sind, angemeldet
werden. Die Leitung liegt in den
Händen von Elisabeth Bärtsch-
Broder (Telefon 081 7236819)
und Dorli Ackermann-Meier (081
7238014). Anmeldezettel liegen
hinten in der Kirche auf dem Tisch.
Interessierte werden gebeten, die
Anmeldungen bis zum 30.Mai in
den Briefkasten beim Pfarrhaus
einzuwerfen. (pd)

Verkehrsverein lädt
zu Familienplausch 
Vilters. – Der Verkehrsverein Vilters
führt am Sonntag, 20.Mai, ab 9.30
Uhr den zweiten Familienplausch
durch. Das Ziel ist, mit den Kin-
dern das Dorf erkunden und auf
den Posten die Lösungen zu finden.
Eine Familie muss mit mindestens
drei Personen vertreten sein. Die
Startplätze sind begrenzt. Eine An-
meldung ist erforderlich (www.vil-
ters-tourismus.ch, 081 7105422).
Der Anlass wird mit gemütlichem
Zusammensein und dem Rangver-
lesen abgeschlossen. (pd)

Verliebtsein im Frühling: Was kann Paare zusammenhalten?
Jetzt im Frühling finden sich
wieder die vielen verliebten
Traumpärchen. Die wärmeren
Temperaturen, mehr Licht 
und das Aufbrechen der Natur
wecken Frühlingsgefühle. Es
entsteht mehr Lust auf Zusam-
mensein. So auch am Anfang
jeder Beziehungsgeschichte. 

Von Dr.Beate Boes*

Zum Verliebtsein gehört irgendwann
der grosse Wunsch nach Nähe und
nach ständigem Zusammensein. Wir
geben einander im Verliebtsein soviel
Aufmerksamkeit, soviel Bestätigung
und Wertschätzung, dass es einander
ermutigt «gemeinsame Sache» zu ma-
chen. Der grösste Wunsch vieler Bezie-
hungen und Partnerschaften ist in der
Verliebtheit, möglichst schnell viel
Zeit miteinander zu verbringen, zu-
sammen zu wohnen, gemeinsam zu es-
sen und zusammen zu schlafen, mitei-
nander diese grosse Vertrautheit zu le-
ben. Viele Menschen halten diesen
wunderbaren Zustand für die Höchst-
form der Liebe oder das Ideal einer
langen Beziehung. Das ist allerdings ei-
ne Illusion. 

Vorfreude ist die
schönste Freude

Sind die Schritte in die Gemeinsamkeit
erst mal gemacht, gesellt sich fast un-
merklich aber doch der «Alltag» zur
Beziehung. Das Leben geht weiter. Je-
der hat ohne grosse Diskussion «sei-
ne» Rollen im sogenannten Bezie-
hungshaus übernommen. Das heisst
unausgesprochen für das Paar: ab jetzt

müssen wir nicht mehr ganz so viel
miteinander besprechen und vereinba-
ren, zum Beispiel wo wir uns treffen,
wo und wann wir zusammen essen,
wann genau wir etwas zusammen un-
ternehmen, wann wir gemeinsam Zeit
haben, wann wir unseren Sex leben.
«Du bist ja eh da! Das können wir ja
dann heute Abend ausmachen», heisst
es dann beim morgendlichen Ab-
schiedskuss. 

Und die verliebte «Frau» ist mit der
Vorfreude im Herzen auf Gemeinsa-
mes am Abend den Tag über bester
Laune, auch im Beruf. Wenn sie am
Abend nach 8 bis 10 Stunden verspätet
von der Arbeit nach Hause kommt,
dann sitzt er zum Beispiel schon vor
dem Fernsehen, dem PC oder unten im
Hobbyraum. Von irgendwoher tönt ein
leises «Hoi», kein kurzer Blick, kein
Kuss zur Begrüssung, keine Umar-
mung, keine Nähe. Trotzdem richtet
«sie» gleich das gemeinsame Abend-
essen. – Dann ist «er» eben nicht «da»
wie versprochen. Er ist mit sich selbst
beschäftigt. Keine Anstalten, kein Ge-
danke, dass das Zusammenleben viel-
leicht auch «seinen» Einsatz braucht,
zum Beispiel im Haushalt. Ja es kommt
noch schlimmer. Mit der Zeit be-
kommt «sie» nicht einmal mehr eine
Antwort auf ihre Frage: «Was machen
wir heute zusammen?» Blitzartig mu-
tiert die gute Tageslaune in eine beson-
dere Art «Grollgrippe», in zunehmen-
de Enttäuschung über den Partner. Der
Alltag mit Familie, Beruf, Freizeit,
Stress und Sorgen hat sich schnell in
der so hoffnungsvoll begonnenen
Traum-Paar-Beziehung breit gemacht.
Dann folgt stimmungsmässig dem
Frühling in der Beziehung ein sehr rau-
er Winter. Das Wegschaufeln von Miss-
verständnissen und Vorwürfen braucht
viel Zeit, ist harte Arbeit und macht gar
keine Lust aufeinander. 

Wenn das ehemals so verliebte Paar

nicht von Anfang an diesen Nachlässig-
keiten gegensteuert, bewusst Achtsam-
keit und Aufmerksamkeit für die All-
täglichkeiten in der gemeinsamen Be-
ziehung lebt, dann ist die Partnerschaft
eben schnell gefährdet.

Achtsamkeit und
Aufmerksamkeit

Aufmerksam sein in der Beziehung
meint: den Partner / die Partnerin als
Person wahrnehmen, aktiv zuhören,
wenn der andere erzählen will, sehen
was er oder sie tut, bemerken, wie er
oder sie heute aussieht. Das alles
meint, dem anderen Ansehen geben.
Unser Selbstbewusstsein wird vom
Ansehen, vom angesehen werden ge-
nährt, bei Männern genauso wie bei
Frauen, die mit allem möglichen in der
Mode die Blicke anderer Menschen
auf sich lenken wollen. 

Wenn jeder noch mit Dingen aus
dem Beruf im Kopf beschäftigt ist, ist
es nicht leicht, diese Aufmerksamkeit
dennoch aufzubringen. Aber es ist ge-
nau das, wovon unsere Beziehung lebt:
von der persönlichen Aufmerksamkeit,
die der Partner als persönliches Inte-
resse und Zuwendung empfindet: Du
bist mir wichtig! Du bist schwer in Ord-
nung! Du bist okay. Von diesem tägli-
chen «Okay» lebt jeder Mensch, gleich
ob Mann oder Frau. Wir können dies
einander zeigen durch eine überra-
schende oder wohlvertraute Geste,
durch einen aufmerksamen Blick, bei
dem die Augen in Kontakt kommen,
durch ein anerkennendes Wort, einfach
durch aktives Zuhören, mit einer liebe-
vollen Umarmung. Davon braucht je-
der. Davon braucht jeder täglich. Auch
in einer Familie braucht jedes Kind da-
von, aber zuerst der Partner oder die

Partnerin. Dieses bedingungslose, lie-
bevolle «Okay» des Partners, das ist
der eigentliche Treibstoff fürs Leben,
das ist für jeden und jede die Kraft für
die Herausforderungen im Beruf, für
die Begleitung der Kinder. Wir sind alle
immer auf der Suche nach genau die-
ser Zuwendung, nach genau dieser
Aufmerksamkeit – nach dieser auf-
merksamen bedingungslosen Liebe. 

Was hält Paare
zusammen?

Diese gepflegte gegenseitige Wert-
schätzung, aufmerksames Zuhören
und Verständnis füreinander und ge-
meinsam gestaltete «Qualitäts»-Zeit
sind wesentliche Merkmale für das Ge-
lingen einer Partnerschaft. Dann erle-
ben die Partner im Laufe ihrer Bezie-
hung den ganz normalen Wechsel von
Frühling, Sommer, Herbst und Winter.
Dann ist der natürliche Jahreszeiten-
wechsel und der natürliche Stim-
mungswechsel in der Partnerschaft
nicht gleich eine Bedrohung. 

Dann wird miteinander vereinbart,
wann der Abend für die Partnerschaft
ist oder welche Zeit jeder alleine ver-
bringt. Dann gibt es immer wieder die-
se Frühlingsgefühle, gleich wie alt die
Beziehung ist. Dann überwiegt die Vor-
freude, die dann die gemeinsame Zeit
aktiv, lustvoll, froh und verbindend er-
leben lässt, was auch immer zusam-
men gemacht wird. Nicht nur Frauen,
sondern auch viele Männer erzählen
mir in der Beratung, dass sie gerne
mehr Beziehungszeit als Qualitätszeit
ihres Lebens mit dem Partner/mit der
Partnerin leben würden. 

*Dr.Beate Boes ist Stellenleiterin der Ehe-
und Familienberatung Sargans-Werdenberg  
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